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den 9. November 1847. 


Inland. 


Berlin, den 6. Nov. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Den bisherigen außerordentliche Profeſſor Dr. Fridlieb in Breslau, zum or⸗ 
dentlichen Profeſſor in der katholiſch⸗theologiſchen Fakultät ber dortigen Univerſität 
zu ernennen. 

Ihre Durchlauchten die Fürſten Alexander und Nikolaus zu Sayn⸗ 

itttgenſtein⸗Berleburg, find von Paris hier angekommen. — Se. Exc. 
er General-Lieutenant und kommandirende General des Iſten Armee⸗Corps, Graf 

zu Dohna, iſt nach Koͤnigsberg in Pr., und Se. Exc. der General- Lieutenant 
und Juſpecteut der Aten Artillerie-Inſpection, v. Scharuhorjt, nach Koblenz 
abgereiſt. 

Berlin, den 6. Nov. Nachrichten von der Ruſſiſchen Grenze beſagen, daß 
die Grenzſperre noch nie mit ſolcher Strenge gehandhabt worden ſei, als eben 
letzt. Der Kaiſer ſoll während feines Aufenhaltes in Warſchau den Befehl ertheilt 
haben, abermals einen allgemeinen Wechſel in den Grenzregimentern eintreten zu 
laſſen, und zwar ſollen diejenigen Truppen, welche nunmehr an die Grenze rücken, 
während der Dauer dieſes Kommaedos eine bedeutende Soldzulage erhalten, um 
le dadurch der Beſtechung unzugänglicher zu machen und um ihnen gleichzeitig 
dadurch um fo größere Veraulaſſung zu geben, mit der allergrößten Strenge der 
Erfüllung ihrer Pflichten obzuliegen, weil ſie anderenfalls jeden Augenblick befürch⸗ 

en müſſen, von dieſem für ſie ſo vortheilhaften Kommando abberufen zu werden. 
aß unſere Handelsintereſſen darunter noch mehr leiden werden, bedarf wohl nicht 
Ft beſonderer Erwähnung. 

Wie bekannt, hat der Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗ 

Ngelegenheiten unterm 8. Mai d. J. an ſämmtliche Königl. Regierungen eine 
kular⸗Verfügung über die Unfähigkeit der Individuen, welche aus einer der an⸗ 
erkauntrn Landeskirchen getreten ſind, zur Fortführung der ihnen übertragenen 
öffentlichen Schullehrerämter erlaſſen, und unterm 24. den Einfluß des Uebertrittes 
zu den, von der Landeskirche ſich getrennt haltenden Lutheranern auf die Fähigkeit 
zur Verwaltung eines öffentlichen Schulamtes iſt beſprochen. Im Anſchluſſe an 
dieſe Verfügungen iſt jetzt feſtgeſetzt worden, daß die Diſſidenten zwar Privatuns 
terricht ertheilen können, wenn fie aber ſonſt durch ihre Religionsgrundſätze gegrün⸗ 
deten Aulaß zu Bedenken, oder öffentliches Aergerniß geben, keine Konzeſſion er⸗ 
halten ſollen. Privatlehrer bedürfen derſelben nämlich auch. 

Vorgeſtern Abend wurde hier ein neues großartiges Vergnüguns⸗Etabliſſement, 
„Eldorado“ genannt, eröffnet, womit ſich zugleich unruhige Auftritte verbanden. 
Es hatte ſich namlich eine Partei dahin verſchworen, die moleſtirende Sitte des 
Hutabnehmens in dieſem Lokale nicht aufkommen zulaſſen. Aller Ermahnungen 
des Wirthes und Kommiſſarius ungeachtet, konnten die Verſchworenen nicht dazu 
vermocht werden, die Kopfbedeckung abzunehmen. Nach einigen tumultariſchen 
Auftritten wurden etwa 15 bis 20 Aufrührer auf die Wache gebracht und die 
Sache des Stagtsanwaltſchaft übergeben. f i 

Wir haben in einigen frühern Artikeln die allgemeine Verordnung erwähnt, 
welche der jüngſte Strafgeſetz-Entwurf im Vergleich mit dem vom Jahre 1843 
erhalten hat, indem theilweiſe auf die Gutachten der Provinzialſtände dabei Ruͤck⸗ 

cht genommen worden iſt. Eine Vergleichung einzelner Hauptpunkte in beiden 

twürfen wird dies näher erläutern und beſtätigen. Es iſt ſchon bei Gelegenheit 
arauf hingewieſen worden, daß, wenn der neue Entwurf im Polenprozeß zur ge⸗ 
lichen Anwendung hätte kommen können, dann eine Reihe ſcharfſinniger Betrach⸗ 


tungen ſowohl von Seiten der Staatsanwaltſchaft als der Vertheidigung nicht zu 


age gefördert worden wäre, weil nach dem neuen Entwurfe kein Streit obwalten 
ann, ob das Losreißen einer Provinz vom Staate Hochverrath ſei; denn es heißt 
im g. 79 des jüngſten Entwurfs: „Wer es unternimmt, das Staatgebiet ganz 
oder theilweiſe der Herrſchaft des Königs zu entziehen, macht ſich des Hochverraths 
ſchuldig.“ Die Beſtimmungen des neuen Entwurfs über Hochverrath und darüber, 
daß er mit einfacher Tobesſtrafe zu belegen, während der Entwurf vom Jahre 


* 


D 


1843 noch verſchärfte Todesſtrafe feſtgeſetzt, find gleichfalls ſchon früher beſprochen 
worden. Derſelbe Entwurf unterſcheidet ich aber auch von dem frühern dadurch, 
daß in ihm Hochverrath und Landesverrath, welche in dem ältern nach zwei Titeln 
vertheilt waren, in einen und zwar den erſten Titel des zweiten Theils, welcher 
von den einzelnen Verbrechen und deren Beſtrafung handelt, zuſammengezogen ſind. 

Meyerbeer hat ſich nach Paris begeben, um feine ſchon längſt vollendete Oper 
„Der Prophet,“ worüber jo viel geſprochen und worauf das muſikliebende Publikum 
jo ſehr geſpaunt iſt, zur Aufführung zu bringen. a 

Kaum find die Klänge des am 3. d. in der Garniſon-Kirche aufgeführten 
Oratoriums „Elias“ verhallt, als uns aus Leipzig die betrübende Nachricht zu⸗ 
geht, daß dort am 4. d. Abends halb zehn Uhr, der Komponiſt dieſes großartigen 
Tonwerkes, F. Mendelſohn⸗Bartholdy, im beiten Mannesalter, 38 Jahre 
alt, mit Tode abgegangen iſt. — Ein großer, ſchwer zu erſetzender Verluſt für 
die Kunſt! N 

Die Stadtverordneten haben, in ihrer am 4. d. gehaltenen Verſammlung, 
unter Anderm beſchloſſen, daß, ungeachtet der entgegenſtehenden Schwierigkeiten, die 
erſte öffentliche Sitzung am 19. November, an welchem Tage zugleich die Jahres: 
feier der Einführung der Städteordnung ſtattfindet, gehalten werden folle, da dieſer 
Tag eine hohe Bedeutung habe, die man nicht aufgeben dürfe. 

(Publiciſt.) Es ſind im Laufe der vergangenen Woche überhaupt zehn im 
Polenprozeß Angeklagte entlaſſen werden, nämlich: Matthäus v. Moszezeuski, 
Thaddäus v. Sokolnicki, v. Szezanieckt (dieſe drei gegen Kaution), Orzeszklewiez, 
Grundmann, Walkonski, Stawinski, Doliuski, v. Koczorowski und Ed. v. Skrzycki; 
die letzteren ſechs, weil der Staatsanwalt keinen Strafantrag gegen ſie begründet 
hat. Welche Rückſicht der Gerichtshof gegen die im Polenprozeß Angeklagten nach 
allen Richtungen hin nimmt, beſtätigt auf das Neue wieder der Umſtand, daß am 
1. Nov. die Sitzung ausfiel. An dieſem Tage war bekanntlich das Allerheiligen⸗ 
Feſt. Die Angeklagten find nämlich, mit Ausſchluß dreier, ſaͤmmtlich katholiſch. 
Der noch verhaftete Michael v. Wodpol, hat übrigens nicht, wie irrthümlich gemeldet 
worden, eine Geige im Gefängniß, ſondern er befchäftigt ſich nur mit Komponiren. 

Berlin. — Auch unter den Schweizern, welche bier in Berlin ſtudiren, 
und ihre Zahl iſt nicht gering, iſt die Spannung und Feindſchaft immer größer 
geworden. Zwiſchen denen, die aus den Sonderbundskantonen find, und den 
übrigen findet ſchon ſeit lange kein landsmannſchaftliches Verhältniß ſtatt. Viele 
der hier ſtudirenden Schweizer rüſten ſich zur Abreiſe in die Heimat, viele werden 
von ihren Verwandten und Aeltern dahin abberufen. 

Breslau, den 6. Nov. Reiſende, die von Krakau kommend, geſtern Abend 
mit dem letzten Zuge der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn hier eintrafen, erzählen, daß 
der Vorſttzende des Gerichts, dem die Unterfuchung gegen die bei der letzten Inſur⸗ 
rektion Betheiligten übertragen iſt, vorgeſtern Abends, als er ſich in Begleitung 
eines Polizeidieners aus einer Geſellſchaft nach Hauſe begeben wollte, auf der 
Straße erſchoſſen worden ſei. Bis jetzt iſt es trotz aller Anſtrengungen noch nicht 
gelungen, den Thäter zu ermitteln. Mehrere Polizeibeamte begleiteten den Eiſen⸗ 
bahnzug, den jene Reiſende benutzten, bis Myslowitz. > 

Stettin, den 6. Nov. Das dem Grafen Max v. Schwerin von den Be 
wohnern Pommerns beſtimmte Geſchenk beſteht in einer ſilbernen, korinthiſchen, 
von einem Eichenkranz umſchlungenen, Säule von 24 Fuß Höhe, auf welcher der 
vorſchreitende Greif einen Eichenkranz in der Klaue, dargeſtellt iſt. Den Fuß 
ſchmückt das gräflihe Wappen. Der Greif und das Wappen ſind vergoldet. Die 
Juſchriften lauten: Dem Grafen Max v. Schwerin als Anerkennung auf dem 
erſten vereinigten Landtag 1847.“ — „Es ſoll eine Repräſentation des Volks 
gebildet werden. Friedrich Wilhelm III.“ 

Aus der Provinz Sachſen, den 4. Novbr. Die freie Gemeinde 
in Magdeburg hat ſoeben eine Erklarung gegeben, welche zugleich ihr Glaubens⸗ 
bekenntniß enthalt. Dieſe Erklarung beſteht aus folgenden ſechs Hauptſätzen: 
I). Wir können den Druck des gegenwärtigen Kirchenregiments nicht mehr ertra⸗ 
gen, darum ſcheiden wir aus der Staatskirche unſers Landes aus; 2) wir bleiben, 
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was wir find und waren — evangeliſche Chriſten; 3) wir erkennen, wie bisher, 
die Bibel für die Urkunde des Chriſtenthums; 4) unſer Bekenntniß lautet: Ich 


glaube an Gott und ſein ewiges Reich, welches Jeſus Chriſtus in die Welt ein⸗ 


geführt hat; 5) unſere Gottesverehrung bleibt bei Freiheit und Mannigfaltigkeit 
der Formen die bisherige; 6) unſere Verfaſſung ruht auf den evangeliſchen Grund⸗ 
ſaͤtzen der Freiheit und Liebe.“ Jeder dieſer Hauptſaͤtze wird zwar noch etwas 
näher ausgeführt und paraphraſirt; doch möchte wohl dieſes Magdeburger Glau⸗ 
bensbekenntniß das unbeſtimmteſte von allen denen fein, welche die jetzige religiöfe 
Bewegung hervorgerufen hat. Zum vierten Hauptſatze wird z. B. bemerkt: man 
glaube an die Lehre „vom himmliſchen Vater“, vom Menſchen „als ſeinem Kinde“ 
das nicht vergehen könne, von der Welt „als dem Vaterhauſe, worin er ſein 
Kinder erzieht“, von der Liebe ꝛe. „Regel“ ſei: Gott iſt Geiſt, heißt es zu $ 
5. Die Gemeinde nennt ſich „mit dem einfachen Namen: chriftliche Gemeinde.“ 
— —_—_—_ _—_—__—_—] 


Ausland. 


Deutſchlan d. 5 

München. — Der von dem kombinirten Ausſchuß der Kammer der Abge- 
ordneten in der Anlehensfrage, wenn auch nur mit der Majorität einer Stimme 
gefaßte Beſchluß, auf das Anlehen-Projeft mit der Bank nicht einzugehen, fürs 
det bei einem großen Theil der Abgeordneten Beiftimmung, und allem Anfchein 
nach — fo weit ſich dies bis jetzt nach den Aeußerungen einzelner Abgeordneten 
ſchließen läßt — wird die Kammer dem Beſchluſſe des Ausſchuſſes beiſtimmen. 
Wie man hört, wird am 2. November eine öffentliche Sitzung der Kammer der 
Abgeordneten ſtattfinden und in derſelben wahrſcheinlich der Antrag bezüglich der 
Theuerungs⸗Verhältniſſe und der Mahllöhne zur Berathung kommen. 

Von den Vorſtehern der israelitiſchen Kultus-Gemeinde in München iſt an 
die Kammer der Abgeordneten eine Vorſtellung, „die Verhältniſſe der israelitiſchen 
Glaubensgenoſſen betreffend“, eingereicht. N 

Darmſtadt den 3. Nov. Die Graf Goͤrlitzſche Angelegenheit hat fo eben 
eine Wendung genommen, welche unſere Stadt in die größte Aufregung verſetzt. 
Geſtern Nachmittag iſt der Kutſcher des Grafen plötzlich veihaftet worden. Aus 
guter Quelle habe ich vernommen, derſelbe ſei auf das dringendſte verdächtig, den 
Verſuch gemacht zu haben, unter die für den Grafen beſtimmten Speiſen Gift zu 
miſchen. Zu welchen neuen Vermuthungen dieſes Ereigniß Anlaß giebt, kann 
man ſich denken. Jedenfalls unterliegt jetzt die Wiederaufnahme der Unterſuchung 
(die, wie man hört, dem Kriminal⸗Richter Hoffmann übertragen ift) keinem 
Zweifel mehr. 7 

Nachſchrift. — Als mein Brief vom heutigen Datum bereits zur Poſt ge⸗ 
geben war, erfuhr ich noch Nachſtehendes in der Goͤrlit'ſchen Angelegenheit aus 
zuverläſſigen Quellen: Der Verhaftete iſt nicht der Kutſcher des Grafen, ſondern 
ein Bedienter, der zunächſt den Dienſt bei der Gräfin hatte und den Grafen erſt 
ſeit einigen Wochen bediente. 
daß jener Bediente ſich in der Küche mit den auf dem Heerde ſtehenden Speiſen 
etwas zu thun machte und theilte dies dem Grafen mit. Letzterer ließ hierauf die 
Speiſen unberührt und benachrichtigte den Herrn Geh. Medicinalrath Stegmayer von 
der Sache. Die ſchleunig vorgenommene Unterſuchung der Speiſen ergab, daß 
ſich eine bedeutende Menge Grünſpan in denſelben vorfand, worauf auf Ver⸗ 
aulaſſung des Herrn Stegmayer ſogleich die Verhaftung des Bedienten erfolgte. 
Außerdem vernimmt man, daß auch der Vater des letzteren eingezogen worden iſt, 
und daß ſich bei demſelben eine Anzazahl von Pretioſen vorgefunden haben. 

Frankfurt a. M. — Der Baron von Billing, außerordentlicher Geſand⸗ 
ter und bevollmächtigter Miniſter des Königs der Franzoſen bei dem Deutſchen 
Bunde, iſt, in Begleitung des Geſandtſchafts-Attache's, Grafen von Reiſel, in 
Frankfurt angekommen. 

Frankfurt a. M. den 3. Nov. Der Königl. Preußiſche erſte Bevollmäch⸗ 
tigte bei der Bundes⸗Militair⸗Kommiſſion, Herr General-Major von Radowitz, 
befindet ſich noch hier. 

Es ſollen heute Nachmittag Nachrichten aus der Schweiz eingetroffen ſein, 
nach welchen die Feindseligkeiten begonnen haben. Es fehlen aber ſpeziellere 
Angaben. 

Frankfurt den 4. Nov. Abends. (Frankf. O.⸗P.⸗A.⸗3tg.) Den uns fo 
eben zugegangenen neueſten Briefen aus der Schweiz entnehmen wir nachſtehende 
Notizen, uns ausführliche Mittheilung für morgen vorbehaltend: 

Bern, den 3. November. 

Vor Morgen, als dem 4. Nov., wird die Tagſatzung den formellen Exe⸗ 
kutionsbeſchluß nicht erlaſſen. Man will erſt mit den militairiſchen Vorbereitun⸗ 
gen zu Ende gekommen ſein. 


Baſel, den 3. November. 

Gegen Neuenburg, das ſich fortwährend weigert, dem Aufgebot Folge zu 
leiſten, ſoll Exekution verhängt und die hierzu beſtimmten Truppen follen bereits 
dort eingerückt ſein. f 

Oeſterreichiſche Staaten. 

Wien im Okt. (Deutſch. 3.) Daß die Scheidewände zwiſchen der hohen 
Bureaukratie und dem nicht beamten Adel dichter und ſchroffer geworden ſind 1 be⸗ 
zeugen Unbehaglichkeiten, die auch in jenen Sphären ſich deutlich kundgeben. Nie 
ſprach man ſo viel von Veränderungen auf den höchſten Sproſſen der bureaukrati⸗ 
ſchen Stufenleiter, als eben jetzt. Der freiſinnige Kanzler der Hofkanzlei, Frhr. 
v. Pillersdorf, hat wieder um einen mehrmonatlichen Urlaub angeſucht, Graf 


Geſtern Morgen bemerkte die Köchin des Grafen, 


Stadion, der in feiner fo ſchwierigen Stellung in Lemberg ſich Liebe zu erringen 
wußte, ſoll entſchloſſen ſein, ſeine Entlaſſung zu nehmen, während Graf Sedl 
nigfi, von deſſen Rücktritt vom Poften eines Präſidenten der Polizei⸗Cenſur⸗Hof⸗ 
ſtelle abermals mit Wärme geſprochen wird, durch fortwährende Beengung des 
ohnehin ſo kümmerlichen geiſtigen Verkehrs Zeugniß giebt, daß die Zeit, wo ein 
milderer Geiſt die Fäden der Staatspolizei lenken ſoll, noch nicht gekommen ſei. 

Wien, den 1. Novbr. Vorgeſtern iſt St. Ereellenz Graf Munch⸗Belling⸗ 
haufen, von Frankfurt über Karlsruhe, Stuttgart und München kommend, hier 
angekommen, um wieder einige Zeit in Wien zu verweilen. Man bringt die von 
ihm gemachte Rundreiſe auch mit den Schweizer⸗ Angelegenheiten in Verbindung 
und iſt ſehr geſpannt, zu welchen Maßregeln die dortigen Wirren, die ſich wohl 
nicht mehr ohne Blutvergießen löſen werden, Anlaß geben dürften 

Der Geſundheitszuſtand in Wien iſt noch immer nicht befriedigend, deſſenun⸗ 
geachtet iſt die Sterblichkeit nicht bedeutend; auch ſind die Beſorgniſſe, daß die 
Cholera bei ihren Fortſchritten von Oſten nach Weſten Wien diesmal nicht unver⸗ 
ſchout laſſen werde, nur gering; man tröſtet ſich, daß der bevorſtehende Winter 
ihren Lauf wohl aufhalten werde. 

Wien. — Den Grenzboten wird geſchrieben: „Die Nachricht, welche 
die Preuß. Allg. Ztg. verbreitete, daß die Regierung beabſichtige, diejenigen 
Ständemitglieder in Prag, die letzthin die vielbeſprochenen 50,000 Fl. verweigert 
haben, von der ferneren Theilnahme am Landtage auszuſchließen, iſt wohl nur 
in Folge eines falſch verſtandenen Privatbriefes verbreitet worden. Wie wir aus 
guter Quelle verſichern können, iſt dieſe Nachricht unbegründet.“ 

Krakau, den 1. Nov. — Von heut an hört die Oeſterr. Poſt auf von hier 
nach Neu-Verun zu gehen, indem fie ſich von nun an der Eiſenbahn für Brief⸗ 
und Gepaͤckbeförderung bedient; und zwar ſelbſt für den Verkehr von hier nach 
Wien. — Vorige Woche hatten wir faſt Tag für Tag auhaltenden Regen ſo 
daß die Weichſel ſehr bedeutend geſtiegen und der Verkehr mit Podgorze e 
unangenehm und bedenklich geworden iſt. — In einem großen Theilt Galiziens 
immer noch nichts als Jammer und Elend: in Folge der ſehr allgemein geworde⸗ 
nen Robotverweigerungen iſt leider in manchen Gegenden ein bedeutender Theil 
der jo geſegneten Erndte buchſtaͤblich auf dem Felde zu Grunde gegangen; die 
Cholera iſt indeſſen noch nicht ausgebrochen. — Wer mit der Eisenbahn fuhr 
mußte bis jetzt ſeinen Paß in Trzebinia viſiren laſſen; von heute an geſchieht dies 
nicht mehr. Dafür muß man ſich aber in Krakau mit einem „Paſſirſcheine“ ver⸗ 
ſehen, den man an jenem Orte abgiebt. Hat man einen ſolchen nicht, ſo muß 
man zurück und hätte man ein Dutzend Päfle in der Taſche, ſammtlich viſirt und 
untadelhaft. e 

Von der Donau, im Oktober. (Köln. 3.) Man ſpricht von einer 
Erwerbung Oeſterreichs, aͤhnlich jener, die Krakau in n F J 7 
Parma ſoll dem Kaiſerſtaate einverleibt werden. Wir wiſſen nicht, ob dieſer 
Wechſel die Sympathien der Bevölkerung fuͤr ſich haben wird. Yard ſoll als 
Aequivalaut für das Beſatzungsrecht in Ferrara und Comachio dienen. Die Oe⸗ 
Mee a ſollen — fo behauptet man nun einmal — der 
Meinung ſein, durch dieſe Erwer ie militairi jette 
deutend zu verſtärken. f be Ae Keie 

Man ſchreibt aus Mailand an die „Patria“: „Man ſieht hi i 
Medaillen mit dem Bildniſſe Pius IX. Die Herren gehen ji 105 i 
auf der Bruſt ins Theater. Die Kollekte für Kanonen, welche man dem Papſt 
verehren will, iſt nur zu wahr. Man hat bereits 8000 Mailänder Lire geſam⸗ 
melt. Die Toscaniſche Hymne iſt verboten und in den amtlichen Bekanntmachun⸗ 
gen der Verkauf derſelben unter Androhung ſchwerer Strafen unterſagt worden; 
aber man ſingt Abends im Kaffeehauſe Martini die Hymne der Piſaner Sandee 
ab — — ——— — „Gier ſcheint die Italieniſche Zenſur eine Stelle geſtri⸗ 
chen zu haben.) „Das Regiment Geppert in Bergamo, welches bei Pius dem 
IX. geſchworen, wird nach Croatien oder Moravien verlegt werden. Das Regiment 
Ceccopieri in Cremona wankt. Die Ulanen (aus Polen beſtehend) haben ſich in 
Udine geweigert, gegen die Italiener die Waffen zu gebrauchen. Es ſcheint, 
daß die Häupter jenſeits von Ponteba hingerichtet wurden, wohln das Regiment 
von Udine verlegt worden iſt. Auch in der Scala will man die Hymne auf Pius 
ſingen, und das Orcheſter iſt bereits eingeübt. Man hat den Singlehrer der Cho⸗ 
riſten und drei Sänger verhaftet. Geſtern befand ſich auf der Tafel des Rathes 
der Zehn (in den beiden Foscari) die Ziffer IX., worauf Mehrere „Es lebe der 
Papſt! Italien hoch! riefen. Geſtern Abends wurden vier davon verhaftet.“ 

FA 

Paris, den 3. Novbr. Der König und die Königliche Familie haben mit 
Alexander von Humboldt und anderen Gäſten von St. Cloud einen Ausflug nach 
Verſailles gemacht. 

Es iſt hier ein Agent des Schweizeriſchen Vorortes eingetroffen „um einigen 
Banquierhäuſern Anerbietungen wegen eines Anlehens zu machen. Das Jo urnal 
des Débats hofft nicht mehr, daß es gelingen werde, den Frieden in der 
Schweiz aufrecht zu erhalten. a 75 N 

Herr Duchesne de Bellecourt, ein Beamter des Departements der auswärti⸗ 
zen Angelegenheiten, iſt mit Depeſchen nach Wien abgereift. 

Herr Sauzet, Präſident der Deputirten⸗Kammer, iſt in Paris angekommen. 

Der Schweizeriſche Geſchäftsträger in Paris, Herr von Tſchann, iſt auf 
dem Punkte, in Folge eines von ihm erbetenen und vor kurzem erhaltenen Ur⸗ 
aubs, auf einige Zeit von hier ſich zu entfernen. Man glaubt, daß dieſe Ent⸗ 
ſernung einen tieferen politiſchen Belang habe, als es auf den erſten Blick ſcheine, 
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indem Herr von Tſchann nur mit Widerſtreben den Aufträgen ſich unterzogen habe, 
welche in letzter Zeit vom Vororte ihm geworden. 

Aus Toulon iſt der „Tonnerre“ mit 15,000 aus dem Arſenal von Toulon 
für die Römiſchen National-Garden beſtimmten Flinten nach Civita⸗Veechia abge⸗ 
gangen. Der „Vanban“ bringt neue Inſtruktionen an den Prinzen Joinville und 
bleibt bei dem Geſchwader, das ſodann I Dampf⸗Fregatten zählt. 

Lamartine hat wieder einen Artikel über die auswärtigen Angelegenheiten 
Frankreichs veröffentlicht; er betrifft Italien. Der Dichter läßt Pius IX. alles 
Lob widerfahren. Allein der Papſt, meint er, könne unmöglich Italien regeneri⸗ 
ren; feine Regierungsform leide an allen Mängeln aller Regierungsformen: fie 

ſei abſolut, republikaniſch, theokratiſch, oligarchiſch und habe der kurzen Regie⸗ 
rungszeit wegen zugleich keine der Tugenden aller dieſer Formen. Eine auswär⸗ 
tige Gewalt müſſe Italien zu Hülfe kommen. Aber welche? Die Antwort des 

Franzöſiſchen Poeten iſt: Rußland ſei zu weit, Oeſterreich fei gerade das Land, 
von dem ſich Italien zu befreien habe, und es bleibe nur Frankreich übrig. Aber 
in Frankreich regiere Herr Guizot, und damit wäre geſagt, daß Italien ver⸗ 
loren ſei. 

Der Kriegsminiſter hat Maßregeln ergriffen, damit die Verfertigung von 
Schießbaumwolle, gleich dem Pulver und Salpeter, ausſchließlich der alleinigen 
Leitung der unter ihm ſtehenden Verwaltung vorbehalten bleibe. Dies Erzeugniß, 
deſſen Monopol ſich ſomit die Regierung vorbehält, wird dem Schatze eine neue 
Einnahmequelle gewähren, da die von dem Verkauf der Schießbaumwolle zu ent⸗ 
richtenden Abgaben ungefähr mit denen, welche der Verkäufer gewöhnlichen Pul⸗ 
vers zu leiſten hat, gleichgeſtellt werden follen. 

Alle Zeitungen beſchäftigen ſich lebhaft mit den Angelegenheiten der Schweiz. 
Das J. des Debats beſpricht heute die bekannte Antwort des öfters. Botſchafters 
an den Vorort. Aus der Sprache des amtlichen Blattes ſollte man ſchließen, 
daß das öͤſterreichiſche Cabinet die Abſicht habe, entweder bewaffnet, oder wenig⸗ 
ſtens indirekt, zu Gunſten des Sonderbundes einzuſchreiten und daß Hr. Guizot 
auf demſelben Wege ſei. Das J. des Deb. meint oder giebt ſich das Anſehen, zu 
meinen, daß der öſterr. Botſchafter, indem er dem Vorort keine unmittelbare Mit⸗ 
theilung machte, ſondern ſich nur mündlich an die Behörden in Zürich wandte, 
die Geſetzmäßigkeit der Eidgenoſſenſchaft in der jetzigen Form nicht anerkennt. 

Die Stadt Ajaccio laßt jetzt die Arbeiten für das Fußgeſtell beginnen, wel⸗ 
ches die ihr von dem Cardinal Feſch vermachte Statue Napoleons tragen ſoll. 
Der Kaiſer iſt in römiſchem Coſtüm und ſtehend dargeſtellt; in der linken Hand 
trägt er eine Rolle mit der Aufſchrift: „Concordat.“ 

e eee 


a a 
Madrid, den 28. Okteber. Sicherem Vernehmen nach, hat die Königin 


Chriſtine an ihre erlauchte Tochter, die Herzogin von Montpenſier und deren © 


mahl die Einladung ergehen laſſen, ſich zum Beſuche bei der jungen Königin hier⸗ 
her zu begeben. Sollte, wenn auch nur zum Schein, der Franzöſiſche Hof Ein⸗ 
wendungen gegen dieſe Reiſe der jungen Ehegatten erheben, fo wird die Veranz 
ſtaltung getroffen werden, daß in einer der erſten Sitzungen der bevorſtehenden 
Cortes die moderirte Majorität des Senats und Kongreſſes einen förmlichen Anz 
trag dahin ſtelle, daß die Herzogin von Montpenſier „als präfumtive Thron: Ers 
bin“ ihren Aufenthalt in Spanien nehmen möge, damit für den (alltäglich hier 
beſprochenen) Fall der Erledigung des Thrones dieſe Prinzeſſin ihn fogleich beftei- 
gen könne. Auch der progreſſiſtiſchen Partei iſt daran gelegen, daß die Frage we⸗ 
gen der Thronfolge⸗Anſprüche der Herzogin von Montpenfier vor den nächſten Cor⸗ 
tes zur Sprache gebracht werde, und die Deputirten, die ſich zu jener Partei be⸗ 
kennen, ſind entſchloſſen, mit einem darauf gerichteten Antrage hervorzutreten, 
falls die Moderirten es unterlaſſen ſollten. 

Die Königin Chriſtine kündigt von ihrer Seite an, ihr Gemahl, der Herzog 
von Rianzares, werde dem Senate, als Mitglied deſſelben, amtliche Papiere vor⸗ 
legen, aus denen ſich ergeben ſolle, daß alle Vorwürfe, die man ihr wegen ihrer 
Mitwirkung an der Verheirathung ihrer beiden Töchter, der Königin und der Ins 
fantin, gemacht habe, durchaus unbegründet wären. Sobald dieſe Rechtfertigung 
erfolgt ſein wird, beabſichtigt die Koͤnigin Chriſtine, ſich auf immer nach Paris 
zurückzubegeben und dort „politiſche Denkwürdigkeiten über Spanien“ zu veröffent- 
lichen, die fie mit eigener Hand als politiſches Teſtament für ihre Königl. Tochter 
niedergeſchrieben hat. Was die Königin Chriſtine zu thun beſchloſſen habe, für 
den Fall, daß die angekündigte Rechtfertigung nicht erfolge, iſt noch ein Geheimniß. 

Die Königin Chriſtine hat auch ihre Mutter, die verwittwete Königin von 
Neapel, eingeladen, ſich zum Beſuche hierher zu verfügen, und das Königliche 
Palais in Barcelona wird bereits zur Aufnahme des hohen Gaſtes in Stand geſetzt. 

Die übrigen hier verbreiteten Gerüchte, daß die Cortes der Herzogin von 
Montpenſiet als präfumtiver Thronfolgerin huldigen und ihrem Gemahl den Ober⸗ 
befehl über die Armee, ſo wie Sitz und Stimme im Miniſterium, zuerkennen 
würden, find wohl nur als „fremme Wünſche“ zu betrachten. 

Der General Narvaez ſoll ſehr unzufrieden mit den Leiſtungen Coucha's fein. 
Nun find 300 Karliſten unter dem ehemaligen Adjutanten Cabrera's, Grinjo, 
auf dem rechten Ufer des Ebro erſchienen und auf Alcanjiz vorgerückt. Dieſer 
Unftand erregt hier ernſte Beſorgniſſe für die Ruhe Unter⸗Arragoniens, wo die 
Einwohner größtentheils karliſtiſch gefinut find. 

Der Deputirte D. Manuel Beltran de Lys iſt in der That zum Marine⸗Mi⸗ 
niſter ernannt worden. Der Kriegs⸗Miniſter Cordova weiß das Verdienſt zu wür⸗ 
digen. Er hat ſich ſelbſt fo eben zum General⸗Lieutenant befördert. 

Man hetrachtet es als kein Geheimniß mehr, daß die Verſöhnung zwiſchen 


der Königin und ihrem Gemrhl eine ſcheinbare iſt; der Jufaut Don Francisco 
d'Aſſis ſcheint dem Wetter nicht zu trauen, und man erachtet einen abermaligen 
Bruch als nahe bevorſtehend. 

S ch wei z. 

Neuenburg. — Das Militair⸗Departement hat von dem eidgenöſſiſchen 
Kriegsrath den Befehl erhalten, 2 Infanterie - Bataillone „ 2 Rarabinier» Com- 
pagnieen und eine Artillerie-Batterie marſchieren zu laſſen. 
ten, die Infanterie und die Carabiniere nach dem Kanton Waadt und die Artil⸗ 
lerie nach dem Kanton Bern gerichtet werden. Auch hat das Kriegs-Kommiſſa⸗ 
rigt die Anzeige empfangen, daß eine Batterie Waadtländiſcher Artillerie am 1. 
November zu St. Aubin und Georgier und eine Kavallerie-Compagnie zu Budry 
(dieſe drei Orte liegen im Fürſtenthum Nenenburg) kantonirt werden ſollten. Der 
Staats rath hat eines ſeiner Mitglieder nach Bern abgeſandt, um gegen dieſe von 
der Militairbehörde vor dem Entſcheid der Tagſatzung auf feine Reklamationen 
getroffenen Maßregeln zu proteſtiren, aber wahrſcheinlich wird dieſer Schritt frucht⸗ 
los ſein, denn die Majorität geht mit Gewalt und ohne Rückſichten auf ihr Ziel los. 

Der Oeſterreichiſche Geſandte in der Schweiz hat von der Züricher Regierung 
ſeine Päſſe verlangt, mit der Erklärung, daß Oeſterreich an dem Kriege, welcher 
auszubrechen drohe, keinen Theil nehmen werde. Die Regierung von Zürich, die 
ſich nicht für befugt hielt, Paͤſſe an einen bei der Eidgenoſſenſchaft beglaubigten 
Geſandten zu ertheilen, verwies die Sache an den Vorort. Der Vorort ſoll es 
abgelehnt haben, weil Herr v. Kaiſersfeld ſich nicht unmittelbar an ihn gewendet. 

Baſel. — Die Baſeler Zeitung meldet: „Man will wiſſen, heute 
(2. November) werde der Exekuttonsbeſchluß gefaßt werden, da nun Alles gerüͤ⸗ 
ſtet ſei. Nach einem Gerüchte würde, wie ſchon gemeldet, der erſte Angriff auf 
Freiburg losgehen. Geſtern iſt das Aufgebot für die erſte hieſige Artillerie⸗Com⸗ 
pagnie leine beſpaunte Batterie) angelangt. Die Marſchroute lift angewieſen, 
über Wallenburg, Solothurn nach König bei Bern, wo fie am Sonntag eintref⸗ 
fen ſollte. Der kleine Rath hat geſtern einſtweilen dieſe Compagnie auf heute in 
die Kaſerne berufen. In unſerem einkaſernirten Infanterie Bataillon fehlen für 
die eidgenöffifche Skala blos 17 Mann.“ Die genannte Zeitung wiederholt dann, 
daß die Schweiz, die der blutigen Löjung des Knäuels immer näher rücke, einer 
ſchweren gewaltigen Kriſis entgegengehe, welche ganz andere Erſcheinungen und 
Zuſtände zu Tage fördern werde, als ſich irgend Jemand vorſtelle. Es fei nicht 
mehr Zeit, zu fragen, ob dieſe Kriſis hätte vermieden werden können. Das Un⸗ 
glück breche herein, entgehen werde man ihm nicht mehr. Hunderttausende ſtän⸗ 
den jetzt in der Schweiz in den Waffen, von welchen Keiner wiſſe, ob er nicht 
in wenigen Wochen auf blutigem Leichenfelde liegen werde. Man ſtehe an der 
Schwelle einer neuen großen Entwickelung. 


ſelbe war in gebieteriſchen Formen geſtellt; man fagt ſogar, es ſei mit Exekutions⸗ 
Auftrag an Baſelland gedroht worden. In Baſelſtadt hatte man gehofft, der 
unangenehmen Nothwendigkeit zu entgehen, wozu ſowohl die ſeitherige Stellung 
als die geographiſche Lage von Baſel einen Authaltspunkt geboten hätte; auch 
ging man mit einer Gegenvorſtellung an den eidgenöſſiſchen Kriegsrath um. In⸗ 
deſſen vernehmen wir heute (2. November), daß geſtern Nachmittag um 3 Uhr 
das verlangte Batnillon Infanterie wirklich ausmaxſchirt ift. Zwei Compagnieen 
Artillerie, die einſtweilen aufs Piket geſtellt waren, ſollen heute nachfolgen. Der 
Sammelplatz dieſer Truppen iſt Lieſtal, wo geſtern das Infanterie» Kontingent 
von Baſel mit zwei uneingetheilten Compagnieen von Baſelland in ein Bataillon 
vereinigt werden ſollte. Von Lieſtall ſoll daſſelbe über Ballſtall, Langenthal, 
Roggwyl und Murgenthal gegen die Luzerner Grenze marſchiren. Auf den Zten 
November, glaubt man, werden die militairiſchen Kombinationen fo weit vollzo⸗ 
gen ſein, daß von allen Seiten der Einmarſch gegen Luzern erfolgen kann, und 
wir haben alſo in den nächſten Tagen entſcheidenden Nachrichten entgegenzuſehen. 
Im Kleinen Rath zu Baſel war der Beſchluß, das Kontingent abzugeben, nur 
mit 6 gegen 5 Stimmen durchgegangen. 

Bern. (Frkf. Jour.) — Wir find hier ſeit einigen Tagen wie in einen 
Kriegszuſtande; Truppen von allen Waffengattungen kommen und ziehen ab mit 
eilender Haft. Von hieſigem Auszug und Reſerve ſtehen heute (1. November) 
ſchon mindeſteus 15,000 Mann unter den Waffen. Sie beſtehen aus 14 In⸗ 
fanterie-Bataillonen, 2 Sapeur⸗Compagnieen, 3 Artillerie⸗Compagnicen, 3 Com⸗ 
pagnicen reitender Jäger und 6 Scharfſchützen- Compagnieen. Dazu noch eine 
Referve von 4 Infanterie⸗Bataillonen, einer Artillerie Compagnie, einer halben 
Compagnie reitende Jäger und 2 Scharfſchützen⸗Compagnien. Geſtern (31. Ot⸗ 
tober) war in Bern das Gerücht verbreitet, daß es an der Brücke bei St. Moritz 
zwiſchen Walliſer und Waadtländer Truppen zu einem Konflikt gekommen fei. 
Dieſes Gerücht hat ſich aber nicht beſtätigt. e 

Luzern. — Der Regierungs-Rath hat den Kanton Luzern im Allgemeinen 
und den Hauptort deſſelben insbeſondere in Kriegszuſtand erklärt 

Es werden gegenwärtig Anſtalten getroffen, Zug durch einige Bataillone von 
Uri und Unterwalden zu beſetzen. Man ſagt, General Salis ſei entſchloſſen, ſich 
an die Spitze dieſer Mannſchaft zu ſtellen und den dort zu erwartenden Kampf in 
eigener Perſon zu leiten. Ein Dampfboot iſt am 31. Oktober Morgens von Lu⸗ 
zern abgegangen, um ein Bataillon Urner abzuholen, ſie werden Nachmittags 
eintreffen und in der Stadt Quartier nehmen. 1 

Zug. — Geſtern hat der dreifache Landrath mit 114 gegen 34 Stimmen 
beſchloſſen, „mit Gut und Blut an feinen früheren Beſchlüſſen feſtzuhalten.“ Eine 
Friedenspekition der Radikglen mit 840 Unterſchriften bewirkte blos den Zuſatz: 


Dieſe Truppen ſoll⸗ 


Baſel hat ſich der Tagſatzungs⸗Forderung nicht zu entziehen vermocht. Die⸗ 
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„Zug rechnet, Hein wie es iſt, auf nachdruckſame Unterſtützung von Seile feiner 
Mitverbündeten; widrigenfalls es ſich die Convenienz vorbehalten mußte, ſofort 
der Uebermacht zu weichen.“ Gegen dies iſt aber bereits geforgt, meint der Brief, 
dem wir Obiges entheben. 

Zug. — Am 31. Oktober Abends ſind 5 Compagnieen Schwyzer in den 
Kanton Zug eingerückt. Zwei Compagnieen nebſt Stab ſind in der Stadt Zug, 
zwei in Cham und eine in Walchweil einquartirt. Am 1. November wird in Zug 
die Landwehr zweiter Klaſſe beeidigt. a 

Freiburg. — Bekanntlich haben die Gemeinderäthe des Bezirks Murten 
eine Zuſchrift an die Tagſatzung erlaſſen, worin fie erklaren, daß ſie ihrer Regie—⸗ 
rung bei dem Kampfe ihre Mitwirkung und ihren Beiſtand nicht gewähren können. 
Hierdurch veranlaßt, erließ die Freiburger Regierung an die Angehörigen des Be⸗ 
zirks Murten eine Proclamation, in welcher fie denſelben die Bedeutſamkeit und 
den Zweck des Bündniſſes darzulegen ſucht. 

ene 

Florenz, den 26. Oktbr. Wir haben geſtern Nachmittag und Abend hier 
einen Volks⸗Auflauf gehabt, wie ſolcher ſeit langer Zeit wohl nicht ſtattgefunden 
haben dürfte. Der ſchon lange gehegte Haß gegen die Sbirren und geheimen 
Polzei⸗Agenten hat ſich auf eine, die öffentliche Ruhe im höchften Grad bedrohende 
Weiſe Luft gemacht. 

Rom, den 25. Oktober. Die „Patria“ berichtet, daß das Kabinet von Lon⸗ 
don dem von Neapel durch den Lord Minto eine Note überreicht haben ſolle, in 
welcher es erklärt, daß es 1) in Bezug auf die Staaten beider Sizilien keine 
Oeſterreichiſche Jutervention dulden werde, ſelbſt für den Fall, daß der König ſie 
anſprechen ſollte, 2) daß England die Sizilianiſche Konſtitution garantirt habe, 
und daß es, falls die Konventionen nicht freiwillig gehalten würden, entſchloſſen 
ſei, denſelben mittelſt der Waffen Achtung zu verſchaffen. 

Date Dre Kl ande f 

Aus dem Haag, den 29. Okt. Ueber die Urſachen, welche den Prinzen 
von Oranien veranlaßten, ſeine Reiſe nach Deutſchland aufzugeben, iſt, neben dem 
wenig glaubwürdigen Gerüchte von der Möglichkeit einer Abdankung des Königs, 
auch das von größeren Zugeſtändniſſen, die Se. Maj. der König Wilhelm ſeinem 
Volke zu machen geſonnen ſei, und welche die Gegenwart des Thronerben unent— 
behrlich machen, in Umlauf. 

Schweden und Norwegen. 

Stockholm, den 26. Oktober. Man ſpricht noch immer davon, daß der 
Reichstag, der Cholera wegen, nach Malmö verlegt werden ſolle. Die zur Küs 
ſtenbewachung beſtimmten Chef⸗Fahrzeuge, „Tycho“, „Brynolf“ und „Styrbjörn“ 
find an ihre Beſtimmung abgegangen. Die ganze Küſte von Kullen bis Toruea 
iſt gegen die Cholera unter Quarantaine geſtellt und in Stockholm eine aus dem 
Präſidenten Skogmann, Goutre-Abmiral Kreuger, General- Direktor Ekſtrömer 
und Großhändler Scharp beſtehende Quarantaine-Kommiſſion gebildet worden. 

In der Nacht vom 18. zum 19. Oktober hat eine Feuersbrunſt in Fahlun, 
im Stadttheile Oeſtanfroß, 42 Häuſer zerſtört, wodurch 59 Familien oder 266 
Perſonen obdachlos geworden. Außer einem ſchwer verletzten Arbeitsmann iſt 
Niemand verwundet oder umgekommen. 

Rußland und Polen. f 

St. Petersburg, den 29. Okt. Der feierliche Einzug der hohen Vraut 
des Großfürſten Konſtantin, Prinzeſſin Alexandrine von Sachſen-Altenburg, in 
St. Petersburg hat geſtern mit dem im Programm vorgeſchriebenen Ceremoniell 
ſtattgefunden. In dem erſten achtſpaͤnnigen Galawagen ſaßen die Kaiſerin, die 
Großfürſtinnen Maria Alexandrowna und Maria Nikolajewna und die Prinzeſſin 
Alexandrine. Der Zug ging nach dem Winterpalaſt, wo Ihre Majeſtäten und 
die anderen hohen Herrſchaften ſich zuerſt in die Kapelle und dann in den Bankett— 
Saal begaben. 


Vermiſchte Nachrichten. f 

Poſen den 7. Nov. In der geſtrigen Sitzung unſerer Stadtverordne— 
ten ſind, wie verlautet, nachſtehende Gegenſtände verhandelt worden: 

1) Dem Fleiſcher Herrn Weitz, als Mindeſtfordernden, wurde die Lie— 
ferung der Victualien pro 1848 für die ſtädtiſchen Inſtitute überlaſſen. 

2) Bei dem anerkannten Bedürfniß von Schul⸗Lokalien auf der Walli⸗ 
ſchei und Schrodka hat das Erzbiſchöfliche Conſiſtorium ſich erboten, die Ge⸗ 
bäude des ehemaligen Philippiner-Kloſters auf der Schrodka gegen einen nam⸗ 
haften jährlichen Kanon zu Schulzwecken abzutreten. Es wurde eine Kom⸗ 
miſſion — die Herren ꝛc. Behr und Küſter — ernannt, um im Verein 
mit einem Magiſtrats⸗Mitgliede und unter Zuziehung des ſtädtiſchen Baube— 
amten zu unterſuchen, ob das Anerbieten annehmbar, oder ein Neubau vor⸗ 
zuziehen ſei. 4 

3) Die Verpachtung der 31 Verkaufsſtellen der neuen Brodhalle für die 
Geſammtſumme von 1280 Rthlr., fo wie der 7 Stellen beim Rathhauſe für 
die Geſammiſumme von 726 Rthlr. wurden genehmigt. f a 

4) Der Zuſchlag zur Verpachtung der Bude Nr. 1. auf dem neuen 
Markt für die Summe von 20 Rthlr. 25 Sgr. wurde ertheilt, und ebenſo 
der Zuſchlag zu der Verpachtung mehrerer Budenſtellen am Stadt-Lazareth 
auf demſelben Platz für die Summe von 27 Thalern. 

5) Die Verpachtung von ſechs Semmelbuden an der Promenade der 
Wilhelmsſtraße, zuſammen für 18 Rthlr., wurde wegen Geringfügigkeit des 
Gebots nicht genehmigt. Der wohllöbl. Magiſtrat wurde erſucht, einen neuen 
Licitations⸗Termin anzufegen und dieſen durch die Zeitungen, fo wie durch 
eine Currende an ſämmtliche Bäcker, zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. 

6) Der wohllöͤbl. Magiſtrat zeigt an, daß das Erbieten des Klempners 
Herrn Pawkow aki, die Straßenbeleuchtung zu übernehmen, nicht annehm⸗ 
bar ſei, weil durch das Gebot deſſelben nur 300 Thaler geſpart werden wür⸗ 
den, wogegen bei Selbſtverwaltung im laufenden Jahre wegen der niedrigern 


Oelpreiſe 500 Rthlr. erſpart würden. Die Verſammlung war der Meinung, 
daß jede Selbſtverwaltung von Seite einer Behörde anerkanntermaßen man⸗ 
gelhaft und für die Kaſſe unvortheilhaft ſei, weshalb ſie den wohllöbl. Ma⸗ 
giſtrat aufzufordern beſchloß, einen neuen Licitations-Termin, jedoch unter 
der ausdrücklichen Beſtimmung, daß Nachgebote nicht angenommen 
würden, anberaumen und ſodann dem Mindeſtfordernden die Straßen⸗Be⸗ 
leuchtung überlaſſen zu wollen, indem vorausſichtlich die Kämmerei-Kaſſe da⸗ 
bei keinen Ausfall erleiden, die Stadt aber den großen Gewinn einer ungleich 
beſſern Beleuchtung davontragen werde. 

7) Die Verpachtung der Fleiſchſcharren auf dem Neuen Markt für die 
Summe von 425 Rthlr. (im vorigen Jahr nur 367 Rthr.) wurde genehmigt. 

8) Dem Lehrer Herrn Knappe II. wurde eine Remuneration von 10 
Thalern für den ſtädtiſchen Waiſenkindern ertheilten außerordentlichen Unter⸗ 
richt bewilligt. g 5 

9) Die Reklamationen der Hausbeſitzer Herren Ziegler, Plathen 
und Wittkowski wegen zu hoher Abſchätzung bei Veranlegung der Grund⸗ 
ſteuer wurden als unbegründet zurückgewieſen, weil eine genaue Prüfung er⸗ 
geben hat, daß die quäft. Grundſtücke nach denſelben Grundſätzen, wie alle 
übrigen, eingeſchätzt worden ſind. 

10) Dagegen wurde wegen Ueberſchätzung des Grundſtückes des Herrn 
Werner auf der Mühlenſtraße dieſelbe um hundert Thaler ermäßigt. 

II) Die beantragte Gehaltserhöhung eines Armen-Aufſehers wird an 
den wohllöbl. Magiſtrat zur diesfälligen Beſcheidung verwieſen. 

12) Der Bericht des wohllöbl. Magiſtrats über die Unzulänglichkeit der 
vorhandenen Natural-Quartiere für Militair, und die Nothwendigkeit der 
ſogenannten Zuſchußquartiere, wird der bereits beſtehenden Kommiſſion, den 
Herren ꝛc. Träger und Behr, zur Begutachtung überwieſen. 

13) Das Geſuch des Vorſtandes des Inſtituts der ſieben Wittwen um 
angemeſſenen Schutz der Anſtalt, deſſen Bewohnerinnen durch Ueberſtedelung 
aus ihrem eigenen Haufe in das Thereſtenkloſter und andere Beſchränkungen 
in eine verſchlimmerte Lage geſetzt worden ſeien, wird dem wohllöbl. Magi⸗ 
ſtrat zur gefälligen Auskunft überſandt. 

14) Fünf Verkaufs- reſp. Parcellirungs-⸗Conſenſe werden ertheilt. 

15) Der Antrag um Zuſtimmung zu dem Verkauf eines Mühlengrund⸗ 
ſtücks auf Winiary mit Entbindung von allen ſtädtiſchen Laſten, wird einer 
Commiſſion — den Herren ꝛc. Pilaski und Wend land — überwieſen. 

16) Die an die hochl. Regierung zu richtende, von der zu dieſem Zwecke 
ernannten Commiſſion entworfene Beſchwerdeſchrift gegen einen ſlädtiſchen 
Baubeamten, betreffend die Nichtwahrnehmung ſeiner Pflicht bei der Reinigung 
des Teichs an der Gerberſtraße, wird genehmigt und unterſchrieben. 

17) Dagegen wird die gerichtliche Klage gegen denfelben Baubeamten, 
wegen Veleidigung des Stadtverordneten-Kollegiums, zurückgenommen, nach⸗ 
dem erſterer in einem Schreiben an den Vorſtand des Kollegiums die Erklä⸗ 
rung abgegeben, daß es durchaus nicht in ſeiner Abſicht gelegen, das Kolle⸗ 
gium im Ganzen oder in einem ſeiner in Funktion befindlichen Mitglieder 
beleidigen zu wollen. 0 

18) Der Magiſtrat flellt in feinen Schreiben vom 18ten Okt. — praes. 3. 
Nov. — vor, daß die Einnahmen und Ausgaben der Kämmereikaſſe in dem vo⸗ 
rigen und in dieſem Jahre mit dem für die Jahre 1848 beſtätigten Etat nicht 
im Einklange ſtehen, und glaubt, daß der letztere als Norm für die Zukunft, 
namentlich für das Jahr 1848 nicht angenommen werden könne, weil die wirk⸗ 
liche Einnahme die etatsmäßige Soll-Einnahme nicht erreiche, die Ausgabe da⸗ 
gegen dieſelbe weit überſteige. Da die Reſultate dieſes Jahres noch nicht voll 
ſtändig vorliegen, ſo ſtellt der Magiſtrat die Reſultate der 3 erſten Quartale zu⸗ 
ſammen, ſetzt die muthmaßliche Einnahme und Ausgabe des Aten Quartals hin⸗ 
zu und weiſet nach, daß eine Mehrausgabe von 25,075 Rthlr. 3 Sgr. 1 Pf., 
und eine Minder-Einnahme von. 5 D 5 

mithin ein Deficit von . 209, 165 Rthlr. 10 Sgr. 4 Pf. 
hervortrete, welches vorläufig gedeckt wird durch eingezogene Kapitalien der Kaͤm⸗ 


mereisKäffe im Belaufe von 9500 Rthlr. — Sgr. — Pf., 
verkaufte Pfandbriefe 0 2 . 
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Kapitalien der Armen⸗Kaſſt e 6500 
Beſtand des Brückenbau-Fonds. . 990 1A He 

dto. des Verſchönerungs-Vereins 1872 Gen 0 
Beſtände verſchiedener Nebenfonds E Is E93 


macht .. 19,165 Rıhlr. 10 Sgr. 4 Pf. 
Das Deſicit von 29,165 Rthlr. 10 Sgr. 4 Pf. will der Magiſtrat definitiv dek⸗ 
ken durch die zum Emittiren bereit liegenden .. 21,500 Rthlr. — Sgr. — Pf., 
8 und den Reſt . 7615 10 = 4 * 

durch Erhöhung der Einkommenſteuer um 50 pCt. f 

Hiergegen wird in der Verſammlung eingewendet, daß die ſofortige Wie⸗ 
derherſtellung aller vergriffenen Kapitalien nicht nothwendig ſei. Die 21,550 
Rihlr. Stadt⸗Obligationen deckten die ſofort zu erſetzenden Veſtände und Kapi⸗ 
talien mehr als hinreichend; die der Kämmereikaſſe eigenthümlich gehörigen ſind 
nach und nach geſammelt und müſſen auch wieder nach und nach, wie es die Um⸗ 
ſtände geſtatten, neu aufgeſammelt werden. Eine Erhöhung der Einkommen- 
ſteuer ſei nicht nothwendig, auch in der gegenwärtigen Zeit allgemeiner Noth 
und Bedrängniß völlig unzuläſſig, da der Gewerbſtand gedrückt und überhaupt 
die Einwohnerſchaft durch hohe Feuerkaſſen-Beiträge, Einquartierung ꝛc. über 
ihre Kräfte belaſtet fei. — Die Genehmigung eines neuen Etats für 1848 muß 
abgelehnt werden, weil es an einem Maßſtabe für 1848 gänzlich gebricht; indem 
die unglücklichen Jahre 1846 und 1847 unmöglich eine Norm für die Zukunft 
abgeben können. Durch Sparſamkeit in allen Zweigen und gehörige Ausbeu⸗ 
tung der Einnahmequellen werden die nöthigen Mittel herbeizuſchaffen ſeyn. 
Eine Kommiſſion — die HH. ꝛc. Knorr, Bielefeld, Hancke und Mam⸗ 
roth — wird zur Entwerfung einer ausführlichen Beantwortung des Antrages 
ernannt. 198 i 

Berlin, den 7. Nov. Am 1. begann die hieſige konzeſſtonirte Kleider⸗ 
und Stiefel⸗Reinigungs-⸗Anſtalt ihre öffentliche Wirkſamkeit. An mehr 
als 30 öffentlichen Orten und größern Etabliſſements find uniformirte Reinigungs⸗ 
diener aufgeſtellt, welche den Vorübergehenden ſchnell und ſauber Kleider und 
Stiefel reinigen. Die Anftalt hat gleichzeitig eine Regens chirm⸗Verleihe 
dergeſtalt eingerichtet, daß Jeder, gegen einen Thaler Pfand, ſich bei dem Reini⸗ 
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gungsdiener einen Regenſchirm leihen kann, und, wenn er letztern einen ganzen 
Tag benutzt, nur 2 Sgr. Leihgeld zahlt. Jeder Reinigungsdiener iſt angewieſen, 
die der Anſtalt gehörigen bezeichneten Schirme zurückzunehmen und das Pfandgeld 
wiederzuerſtatten. Für einzelne Stunden iſt der Preis noch billiger. Zu dem 
Geſchäfte als Reinigungsdiener find nur großjährige, unbeſcholtene Männer zuges 
laſſen worden. 

Nordamerikaniſches Urtheil über unſere Amazone. — In dem 
„VBrocklyn Daily Eagle“, New⸗Morker Zeitung vom 25ſten Auguſt d. J. findet 
ſich folgende Notiz: „Das Preußiſche Kriegsſchiff Amazone. Wir hatten geftern 
Nachmittag das Vergnügen, an Bord des in der Atlautiſchen Dock liegenden 
Preußlſchen Kriegsſchiffs Amazone einen kurzen Beſuch abzuſtatten. Es iſt ein 
gefälliges Schiff, ähnlich unſern Regierungsfahrzeugen. Die Offiziere deſſelben 
ſprechen fließend Engliſch und zeigten ſich als Männer von Intelligenz und ſeiner 
Bildung (polished and intelligend gentlemen!) Wir unterhielten uns angenehm 
mit ihnen über ihr und unſer Vaterland und deſſen Regierung, und erhielten 
dadurch manchen intereſſanten Aufſchluß zu Gunſten Preußens. Die Matroſen 
am Bord der Amazone zeichnen ſich durch Haltung und Benehmen vortheilhaft 
aus; körperlich erſcheinen fie, wir dürfen wohl ſagen, jeder andern Schiffs— 
mannſchaft, die wir ſahen, überlegen und ihre geiſtige Ausbildung ſcheint ihrer 
körperlichen vollkommen zu entſprechen; ſie ſind wohl meiſtens aus reſpektabler 
Familie. Die Amazone hatte einen kleinen Unfall, und zwar auf derſelben Stelle 
wo der entſetzliche Schiffbruch des Schwediſchen Schiffs vor Kurzem ſtattfand. Ein 
Zuſammenſtoßen hatte die Amazone beſchädigt und dieſer Reparatur wegen liegt 
ſie in der Atlandiſchen Docks. Aufrichtig wünſchen wir den galanten Offizieren 
und der ſchönen Mannſchaft glückliche und angenehme Reiſen für die Zukunft, 
wohin ihr Weg fie auch führen wöge.“ — 

Erfurt. Dem Fabrikanten Krackkrügge iſt die unerwartete Weiſung zuge⸗ 
kommen ſofort die in dem von Ehrenberg'ſchen Prozeſſe ihm zuerkannte Amonat- 
liche Zuchthausſtrafe auf der Lichtenburg anzutreten. 

Nach der Allgemeinen Zeitung für Chriſtenthum und Kirche iſt Uhlich eine 
Citation von dem Conſiſtorial⸗Inquirenten, Oberlandes-Gerichtsaſſeſſor Wagener, 
auf den 27. Okt. zur Vertheidigung gegen die, wider ihn erhobenen Anſchuldi⸗ 
gungen, in dem Geſchäftslocale des Conſiſtoriums zugegangen. Die desfallſige 
Zuſchrift enthält die Mittheilung folgender Unterſuchungspunkte: Die Vergehen, 
auf welche die wider den Prediger Uhlich eingeleitete Disciplinarunterſuchung ges 
richtet werden ſoll. Sie betreffen die Lehrordnung und die liturgiſche Ordnung, 
und zwar die Lehrordnung in Predigten und amtlichen Reden; im Confirmanden⸗ 
unterrichte; in ſonſtigen mündlichen Vorträgen; in populären Schriften. Sodann 
die liturgiſche Ordnung. Aller Vermuthung nach werde aber Uhlich ſich nicht 
geſtellen, ſondern die ſchriftliche Erklärung abgeben, daß er das Nöthige bereits 
im erſten Termine geſagt habe, und keineswegs gewillt ſei, zuzugeben, daß das 
Conſiſtorium Partei und Unterſuchungsbehörde, Kläger und Richter zugleich fei. *) 

ie Gemeindeglieder der Katharinenkirche ſeien wenig zufrieden mit Dem, was 
das Kirchencollegium bisher für Uhlich gethan hat, und wie bereits ſchon eine 
ſchriftliche Erklärung desfalls an daſſelbe ergangen fo werde jetzt eine zweite der⸗ 
artige Eingabe bereitet. 

In der Dorfzeitung lieſ't man: Die Engländer liegen mit dem alten Roth⸗ 
child im Streit über feine Diät, nicht über die ſtändiſche, denn die hat er glück⸗ 
uch durchgeſetzt, aber über die moſaiſche. Sie nehmen es ihm übel, daß er mit 
ihnen handeln und im Parlament ſitzen, aber nicht mit ihnen eſſen will und wenn 
ers thut, eine Menge Speiſen als unrein zurückſchiebt. Der Jude fo gut wie 
der Chtiſt müſſe feine Diät nicht von Moſes, fondern von feinem Arzte abhängen 
laſſen. Die Küche hat mit der Religion nichts zu ſchaffen. 

Brüffel. Die Ausfuhr von Aepfeln und Birnen nach England dauert 
fort; noch nie hat man einen ſolchen Reichthum an Obſt in Belgien geſehen. 
F / 


*) Paſtor Uhlich hat ſich wirklich, in einem in der Allgemeinen Zeitung für 
Chriſtenthum und Kirche ſpäter abgedruckten Schreiben, geweigert, in dem Ter⸗ 
mine, zu dem er vorgeladen worden, zu erſcheinen, und man erwartet nun das 

ontumacialverfahren. 
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5 Sitzung vom 3. November 1847. 
204. Nicodem Jofeph v. Kierski, 29 Jahr alt, Oekonom und 
Landwehr ⸗ Lieutenant. Auf Grund eines von ihm in der Vorunterſuchung 
abgelegten Geſtändniſſes behauptet die Anklage Folgendes gegen ihn: Er ſoll 
egen ſeine Dienſtleute verdächtige Reden geführt haben, er ſoll ferner im 
ande umhergereiſet fein, um einzelnen Gutsbeſitzern Botſchaften der Ver⸗ 
ſcworenen zu überbringen, er ſoll ferner durch feinen Bedienten Reich haben 
Kugeln gießen, und ſolche mit andern Waffenvorräthen am 3. März nach 
Pofen bringen laſſen. In Poſen ſelbſt ſoll er endlich an dieſem Tage als 
einer der Leiter des ganzen Unternehmens agirt haben. Er ſoll an den Ver⸗ 
ammlungen in der Chamskiſchen Wohnung Theil genommen, und dort die 
ſchon oben erwähnten Inſtructionen empfangen haben. Außerdem wird noch 
gegen ihn geltend gemacht, daß er vom Gefängniſſe aus mit ſeiner Ehefrau 
einen verdaͤchtigen Briefwechfel unterhalten habe. Der Angeklagte erklärt 
eule fein früheres Geſtändniß für unwahr. Er behauptet, daß er zu ſolchem 
ediglich durch die Hoffnung auf feine ihm von dem Inquirenten fälſchlich 
vorgeſpiegelte Entlaſſung verleitet worden ſei. In dieſer Hoffnung habe er 


theils aus den Vorhaltungen dem Inquirenten, theils aus den ihm mitge⸗ 
: 5 a 4 0 pier will er ſeiner Geſundheit wegen auf der Bruſt getragen, 


cheilten Geſtändniſſen anderer Angeklagten ſich einen Roman erſonnen. Er 


giebt zu, daß er an feine Ehefrau vom Gefängniß aus einen Zettel geſchrie⸗ 
ben habe, er behauptet aber, der Inquirent habe ihm falſche Antworten ſeiner 
Ehefrau vom Geſtändniß aus einen Zettel geſchrieben habe, er behauptet aber, 
der Inquirent habe ihm falſche Antworten ſeiner Ehefrau untergeſchoben und 
auf ſolche Weiſe mit ihm einen fingirten Briefwechſel geführt; hätte der In⸗ 
quirent dieſen Briefwechſel vollſtändig zu den Akten gereicht und ſolchen nicht 
theilweiſe heimlich zurückgehalten, fo würde derſelbe nur als ein Beweis ſei⸗ 
ner Unſchuld und nicht feiner Schuld dienen. Zum Beweiſe, daß fein Ge- 
ſtändniß in der Vorunterſuchung erdichtet ſei, weiſet er noch darauf hin, daß 
er ſpäterhin noch einen unzweifelhaften Beweis ſeines Alibi für den ganzen 
Abend des 3. März geführt habe. Es werden fünf Zeugen vernommen, vier 
Dienſtleute des Angeklagten und der Protokollführer des früheren Inquiren⸗ 
ten. Die Dienſtleute nehmen heut ihre in der Vorunterſuchung abgegebenen, 
ſogar beeidigten Ausſagen zum Vortheil des Angeklagten zurück. Der Pro⸗ 
tokollführer bekundet, daß der Inquirent dem Angeklagten in der Vorunter⸗ 
ſuchung allerdings Hoffnung auf Entlaſſung aus der Haft gemacht und daß 
der Inquirent einen vom Angeklagten an ſeine Gattin geſchriebenen Brief 
aufgefangen und in Folge deſſen einen fingirten Brieſwechſel mit dem Ange— 
klagten unterhalten habe, der nicht vollſtändig zu den Akten gebracht worden 
ſei. Außerdem werden noch die Ausſagen mehrerer unverdächtiger achtbarer 
Perſonen verleſen, aus denen hervorgeht, daß der Angeklagte am 3. März 
von Nachmittags 5 Uhr ab bis zum nächſten Morgen hin nicht für den Auf⸗ 
ſtand in Poſen thätig geweſen ſein kann. Deſſenungeachtet beantragt die 
Staatsanwaltſchaft durch Hrn. Aſſeſſor von Bertrab das Schuldig, indem ſie 
ſich auf die Thätigkeit ſtützt, die der Angeklagte ſchon vor dem 3. März für 
die Verſchwörung entwickelt haben ſoll, und indem fie auf die Möglichkeit 
hinweiſet, daß der Angeklagte auch noch am 3. März vor Nachmittags 5 Uhr 
gewirkt haben könne. Hr. Deycks als Vertheidiger ſucht dies zu widerle— 
gen. Staatsanwalt und Defenſor ſind darin mit einander einverſtanden, daß 
der vom Inquirenten mit dem Angeklagten unterhaltene fingirte Briefwechſel 
ein unpaſſendes Manöver ſei. 

205. Woyciech Heichel. 25 Jahr alt, Maurer. Er hat in der 
Vorunterſuchung ein umfaſſendes Geſtändniß abgelegt, nach welchem er volls 
kommene Kunde von dem Attentate des 3. März gehabt und an dieſem At⸗ 
tentat Theil genommen haben will. Auch hat ein Zeuge früher eidlich erhär⸗ 
tet, daß der Angeklagte am Nachmittage des eben genannten Tages zu ihm 
die Worte geſagt habe: „Heute Abend geht das Schlachten mit den Deut⸗ 
ſchen und den Juden los. Wenn Du Luft haft, fo finde Dich heute Abend 
nach 9 Uhr auf dem Kanonenplatze ein. Ich muß fort, indem ich noch ge⸗ 
gen 30 Mann zu beſtellen habe.“ Nach Beendigung der Vorunterſuchung 
hat er das Benehmen eines Wahnſinnigen an den Tag gelegt und zwar, wie 
die Anklage behauptet, im Wege der Simulation. Auch heut erſcheint der 
Angeklagte in auffälliger Weiſe vor Gericht, indem er auf alle Fragen „Ich 
weiß nicht“ antwortet. Dennoch wird mit der Beweisaufnahme verfahren. 
Drei Zeugen werden vernommen, welche im Allgemeinen für den Angeklag⸗ 
ten ungünſtig ausſagen. a 

. Joſeph Ziemkiewicz, 44 Jahr alt, Chirurgus. Er hat die 
Revolution vom Jahre 1830 mitgemacht, und wegen Betrugs und Verbrei⸗ 
tung aufrühreriſcher Lieder ſchon Criminalſtrafen erlitten. Er ſoll bei dem 
Attentat vom 3. März betheiligt ſein, und namentlich bei dem Transport 
von Waffen für daſſelbe geholfen haben. Er läugnet. Diejenigen der Mit⸗ 
angeklagten, welche früher gegen ihn ausgeſagt haben, nehmen ihre Bezüch⸗ 
tigung heut zurück. Zwei Zeugen, welche vernommen werden, recognosciren 
ihn heut nicht. : 

Sitzung vom 4. November. 5 

207. Ignatz Lowicki, 22 Jahr alt, Wirthſchaftsſchreiber. Er ſoll 
den ſchon früher genannten Angeklagten Kurowski auf dem Zuge nach Poſen 
begleitet, auch bei dem Transport der Waffen geholfen haben. Er giebt 
die Reife mit Kurowski zu, behauptet aber, daß fie behufs einer Jagd un- 
ternommen ſei. Zu dieſer Jagd ſei auch die bei ihm gefundene Munition 
beſtimmt gewefen. . 

208. Hieronimus v. Kurowski, Bruder des früher genannten An⸗ 
geklagten Kurowski, 22 Jahr alt. Auch ihm wird die Theilnahme an dem 
Zuge ſeines Bruders nach Poſen zum Vorwurf gemacht. Der Angeklagte 
giebt zu, ſeinem Bruder bei der Verpackung von Waffen geholfen zu haben, 
er will aber den Zweck der Verpackung nicht gekannt haben. Die Staats an⸗ 
waltſchaft beantragt hierauf auf Grund der in der Vorunterſuchung erzielten 
Reſultate das Schuldig gegen die letzten vier Angeklagten, Nr. 205. — 208. 
Die Herren Deycks, Furbach und Meyer halten die Schutzrede. ; 

209. Cornelius Gabryelski, 30 Jahr alt, Architekt. Er iſt am 
Abende des 3. März bewaffnet in der Stadt herumgegangen. Gegen 10 
Uhr wurde er von dem Polizei-Commiſſarius Maſchke in der Gegend der 
Walliſchei-Brücke arretirt. Er trug bei feiner Verhaftung einen Hirſchfän⸗ 
ger und zwei geladene, ſchon mit Zündhütchen verſehene Piſtolen. Außerdem 
hatte er ein Meſſer, eine Schachtel mit Zündhütchen, 2 Inſtrumente zum 
Auffegen derſelben, 17 Stück Patronen, 4 Kugeln, 3 Rehpoſten und etwas 
Pulver bei ſich. Er giebt zu, im Beſitz dieſer Sachen geweſen zu ſein. Es 
ſoll ihm aber ein Unbekannter dieſelben während des Aufſtandes unter le⸗ 
bensgefährtichen Drohungen aufgedrängt haben. Der Bäckermeiſter v. Ney⸗ 
mann, der früher den Angeklagten der Wiſſenſchaft um die Revolution be⸗ 
züchtigt hat, nimmt heute feine Ausſagen zurück. Deſſenungeachtet beantragt 
die Staatsanwaltſchaft das Schuldig gegen ihn. Hr. Kremnitz iſt Defenfor. 

210. Johann Pilecki, 22 Jahr alt, Uhrmachergehülfe. Er trieb 
ſich kurz vor Mitternacht am 3. März 1816 in der Gegend der Walliſchei⸗ 
brücke umher und wurde dort von einem Huſaren als verdächtig aufgehalten. 
Während nun diefer zur Meldung fortritt, ging Pilecki etwa 10 Schritt vor⸗ 
wärts, machte mit den Händen eine Vewegung und ließ etwas Hartes fallen. 
Dies wurde aber bemerkt, nachgeſehen, und an jener Stelle ein geladenes Pi⸗ 
fiol gefunden. Bei der Viſitation des Pileckt fand man außerdem in feiner 
Taſche noch acht Bleikugeln, die zu der weggeworſenen Piſtole paßten, eine 
Scheerenklinge, und außerdem auf feiner Bruſt eine Lage von vierzehn Bo⸗ 
gen Löſchpapier, ſo wie ein blechernes Schild. Der Angeklagte giebt das al⸗ 
les als richtig zu, nur will er die Piſtole nicht gehabt haben. Das Löſchpa⸗ 

das Schild ge⸗ 
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funden und die Kugeln gekauft haben, um daraus Bleiplatten zu machen. 
Die Staatsanwaltſchaft laßt hierauf, da gegen den Angeklagten kein weite— 
rer Beweis ſeiner Theilnahme vorliegt, die Anklage fallen. 

211. Florian Kleynowski. Er iſt jetzt 28 Jahr alt, Bedienter bei 
dem Grafen Adolph v. Bninski. Nach feinem in der Vorunterſuchung abge- 
legten Geſtändniß erfuhr er, daß noch am Abende die Revolution ausbrechen 
werde, bekam ein Gewehr und erhielt die Weiſung, hinter die Walliſchei— 
brücke zu gehen, wo die anderen Verſchworenen ſich einfinden und ihm das 
Weitere mittheilen würden. Er will dort auch wirklich geweſen, aber wieder 
nach Haufe gegangen fein. Heut leugnet der Angeklagte und auch die an- 
dern bei feiner Angelegenheit interreffirten Angeklagten nehmen ihre früheren 
Bezüchtigungen deſſelben zurück. 

212. Martin Pietruſzynski. 30 Jahr alt, Koch. Er iſt am 


Abend des 3. März als verdächtig bei der Walliſcheibrücke arretirt worden. 
Man fand ein Pulverhorn und eine Abſchrift der Krakauer Proklamation 
bei ihm. Er hat früher zugeſtanden, behufs Theilnahme am Attentat dorthin 
gegangen zu ſein. 
funden und die Proklamation nicht beſeſſen haben. 
rius Maſchke beſtätigt den Beſitz der Proklamation. 


Heut leugnet der Angeklagte, er will das Pulverhorn ge⸗ 
Der Polizei-Commiſſa⸗ 


213. Franz Olſzewski. Er if 20 Jahr alt und Küchenjunge. Nach 
dem frühern Geſtändniß des Kleynowski erfuhr er von dieſem am 3. März 1846, 
daß am Abende die Revolution in Poſen ausbrechen werde. Kleynowski forderte 
ihn auch zur Theilnahme daran auf und hieß ihn nach der Walliſcheibrücke gehen, 
wo mehrere Theilnehmer ſich einfinden würden. Olſzewski verfügte ſich auch 
gegen 10 Uhr Abends nach der Walliſcheibrücke und bewaffnete ſich zu dem Ende 
mit feinem Küchenmeſſer. Als dort indeſſen Verhaftungen vorgenommen wurden, 
warf er ſein Meſſer in die Warthe und lief nach Hauſe. Der Angeklagte leug⸗ 
net und will ſein Meſſer nur zur Ausbeſſerung deſſelben mit ſich genommen haben. 

214. Sylveſter Borowiecki. Er iſt 20 Jahr alt und Küchenjunge. 
Er iſt um 10 Uhr Abends nach der Walliſcheibrücke gegangen und hal von Hauſe 
ein großes und ſcharfes Küchenmeſſer mitgenommen. Dort wurde er als ver⸗ 
dächtig von dem Polizei-Sergeanten Lorenz arretirt. Bei ſeiner Verhaftung 
äußerte er: „Ich bin unſchuldig, die Anderen haben mich verführt.“ Das mit⸗ 
genommene große Küchenmeſſer trug er unter dem Rocke verſteckt. Der Ange⸗ 
klagte behauptet heute, betrunken geweſen zu ſeyn und von nichts zu wiſſen. — 
Die Staats-⸗Anwaltſchaft beantragt gegen alle vier Angeklagte, No. 211—214. 
die Strafe des Hochverraths. Die HH. Dütſchke, Meyer und Herzberg 
fungiren als Vertheidiger. (Voſſ. Zig.) 


Die hieſige Bibelgeſellſchaft wird am 24ſten Sonn⸗ 
tage nach Trinitatis, den [aten November c., ihr 
30ſtes Stiftungsfeſt, Vormittags, mit dem Gottes- 
dienſte in der hieſigen Garniſon-Kirche verbinden 

Die reſpectiven Mitglieder und Freunde der Ge— 
ſellſchaft werden zur Theilnahme an dieſe Feier hier⸗ 
mit freundlichſt eingeladen. 

Direktion der Bibelgeſellſchaft. 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landesgericht zu Bromberg. 


Das im Gneſener Kreiſe belegene Rittergut 
Gorzykowo, gerichtlich abgeſchätzt auf 34,928 
Rthr. 10 Sgr. 7 Pf., welches aus den drei verſchie⸗ 
denen Antheilen Gorzykowo-Giwartowezy⸗ 
zna, Lubomeczyzua und Malcezewezyzna 
beſteht, die jedoch, da die Grenzen derſelben nicht 
zu ermitteln geweſen, zuſammen gezogen ſind, ſoll 

am 23ſten Februar 1848 
Vormittags um 10 Uhr an ordentlicher Gerichtsſtelle 
ſubhaſtirt werden. Taxe, Hypothekenſchein und 
Kaufbedingungen können in der Regiſtratur eingeſe⸗ 
hen werden. N 

Alle unbekannten Real-Prätendenten werden auf: 
geboten, ſich bei Vermeidung der Präcluſton ſpäte⸗ 
ſtens in dieſem Termine zu melden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubi⸗ 
ger, als: 

a) Stanislaus von Brzeski, 

b) Sophie verehelichte von Srednicka, geborne 

von Chwaliſzewska, N 

c) Katharina verehelichte von Ziemkowska, 

geborne von Bogus laws ka, 

d) Joſeph Woynicz, 

e) Eliſabeth verehelichte von Dembinska, 

geborne von Chwaliſzews ea, 

1) Alexander von Brzezanskt, 

g) Paul von Brudzewski, 

h) Anna von Kierska, 

i) Kaufmann Daniel Jacob Münzbergſche 

Erben, 

Kk) von Rokoſſowskiſche Erben, 

) Jozephata verehelichte von Lubowska, ge— 

borne von Czaykowska, 

im) Anna verehelichte von Bialobkocka, ges 

borne von Czaykowska, 

n) von Gluchowski, 

o) Geſchwiſter Franz, Paul, Julian na und 

Hedwig von Brzeski, 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 


Zur Sicherſtellung der Verpflegung der Kranken 
im hieſigen Garniſon⸗Lazarethe pro 1818 im Wege 
der Licitation, haben wir einen Termin auf den 
16ten d. M. Vormittags 10 Uhr in unſerm Geſchäfts⸗ 
Lokale angeſetzt, wozu wir qualificirte Unternehmer 
ergebenſt einladen. 

Die ſpecielle Ueberſicht der zur Verdingung kom⸗ 
menden Gegenſtände, ſo wie die Bedingungen, kön⸗ 
nen täglich von 9 Uhr Vor- bis 5 Uhr Nachmittags 
bei uns eingeſehen werden. 

Poſen, den 3. November 1847. 

le Lazareth-Kommiſſion. 


Im Auftrage des Königl. Land⸗ und Stadt⸗Ge⸗ 
richts hieſelbſt habe ich zum öffentlichen Verkaufe 
mehrerer Gold⸗ und Silberſachen, als: Ketten, 
Ringe, Löffel ꝛc. und anderer Gegenſtände, einen 
Termin auf ; 

den 22ſten November d. J. Morgens 

9 Uhr 


in Schmiegel im Gaſthofe des Herrn Heinrich 
anberaumt. £ 
Koſten, den 20. Oktober 1847. 
Vo ß, 


Lott eit i e: 

Es ſind einige Freilooſe zur gegenwärtigen IVten 
Klaſſe 96ſter Lotterie, deren Ziehung am IIten die⸗ 
ſes beginnt, von den Gewinnern III. Klaſſe abge⸗ 
lehnt worden Sie ſind daher als Kauflooſe, und 
zwar bis zum Ziehungstage, bei mir zu haben. 

Der Lotterie-Ober-Einnehmer Bielefeld. 


Die Prämien⸗Anleihe 


Grossherzogl. Badischen 
Staates 


über eine Summe von Vierzehn 
Millionen Gulden, 
aufgenommen zur Erbauung der Eiſenbahnen, iſt 
vertheilt in 400,000 Original⸗Looſe, 
jedes à 20 Thlr. Pr. Ct., und wird aus den Ein⸗ 


Aktuarius. 


künften wieder getilgt. — Die Tilgung ge⸗ 


ſchieht mittelſt Prämien⸗Verlobſungen, 
welche aus obigem Capital, Zinſen und Zinſeszinſen 
beſtehend, zuſammen 30 Millionen 261,195 
Gulden betragen und in nachfolgende einzelne 
Prämien oder Gewinne vertheilt ſind, nämlich: 
Amal 50,000 Gulden, SAmal 40,000, 
42nal 35,000, Lamal 15,000, Smal 
13,000, 55mal 10,000, 40mal 5000, 
mal 4900, 5Smal 4000, 366mal2000, 
190 Amal 1000, 1770mal 250 u. f. w. 

Der geringſte Gewinn, den jedes Loos, 
wenn es jetzt gezogen wird, erhalten muß, iſt 24 
Thlr. Pr. Ct., und dieſer geringſte Gewinn fteigert 
ſich bei den ſpätern Ziehungen bis auf 36 
Thlr. Preuß. Cour. 

Die bevorſtehende nächſte Verloo⸗ 
ſung findet am 30. November 1847 ſtatt. 

Hierzu find Original⸗Lvoſe jederzeit billigſt 
durch das unterzeichnete Handlungshaus zu beziehen; 
wer aber beabſichtigt, Looſe von uns zu kaufen und 
fie nach der Ziehung wieder an uns zurückzuverkau⸗ 
fer, braucht nur 1 Thlr. Pr. Ct. Daraufgeld an uns 
einzuſenden; desgleichen für vier Ziehungen 33 Thlr. 
Preuß. Cour. ’ 

Plan und Auskunft werden von uns gratis ers 
theilt, können auch bei der Expedition dieſes Blat⸗ 
tes eingeſehen werden. 

Auch wünſchen wir noch in einigen 
Gegenden achtbare und ſolide Männer 
mit dem Verkauf zu beauftragen; wer 
dazu geneigt iſt, beliebe uns fein Anerbieten ſchriſt— 
lich zu machen. 


J. Nachmann & Söhne, 


Banquiers in Mainz am Rhein. 


Bekanntmachung 
Meine approbirte Bettfeder-Reinigungs-Anſtalt, 
die ſchon ſeit mehreren Jahren in Poſen exiſtirt, 
befindet ſich auf der kleinen Gerberſtraße No. 9. im 
Krzyzanowskiſchen Haufe. M. Fliege. 


Dienſtag den Iten November im Odeum: 


Großes Abend⸗Konzert 


des Muſikdirektors Fr. Laade mit ſeiner Kapelle 
aus Berlin. . 
Anfang 7 Uhr. 


Mit dem heutigen Tage eröffne ich meine Reſtau⸗ 
ration, in welcher Speiſen und Gettänke jeder Art 
zu billigen Preiſen zu haben ſind, verbunden mit 
einem neuen Billard. 

Ich bitte um geneigten Beſuch unter Verſicherung 
prompter Bedienung. 

Poſen, den 8. November 1847. 


J. ohl, 
Kränzelgaſſe No. 34. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und @eld - Cours- Zettel. 


i r 
Den 4, November 1847. Zins. Heel d 


Fuss. riet. Geld. 
Staats-Schuldscheine 34 | 912 | 914 
- Präm.-Scheine d. Seehdl. a 50T. — | 903 | 904 
Kur.- u. Neum. Schuldverschr . | 3 | 8 | — 
Berliner Stadt- Obligationen. 33 913 — 
Westpreussische Pfandbriefe | 31 | 914 | — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . | 4 1004 |100% 
dito dito dito 31914 92 
Ostpreussische dito 37 — 94 
Pommersche dito 34 931922 
Kur- u. Neumärkische dito 31934 — 
Schlesische ito 31 — 2 
Pr. Bank-Autheil- Scheine — — j1034 


Friedrichsd’or . ..........) — | 13%| 13% 
Andere Goldmünzen 85 Thlr. — | 1225| 1 
DiBconlo...- u. «> cn... 31 4 

Actie n. 

Berl, Anh. Eisenbahn Lit. A. B — 117 — 
dito dto. Prior. Oblig. 414 — — 
Berlin-Ham burger 4 11024 | — 
0. Priorität.] 44 | 995 | — 
Berlin-Potsd.-Magdeb, .. ... 4 — — 
ds. Trion GDniss 4 914 — 
010: - »d10: 2.010: 20 ,% 5 100 | — 
Url.-Stet. E. Lt. A. und . — 1114 — 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 — — 
dito. dito. Prior, Oblig ., 4 — — 
Köln Mind. ve. 4 96 95 
Düss. Elb. Eisenbahn ....,, — 981 — 
dto. dto. Prior. Oblig.. 4 — — 
Magdeb- Halberstädter Eisenb, 4 — 1153 
Magd. Leipz. Eisenbahn. i e 
dio. die. Prior. Oblig... | 4 | — — 
Niederschl.- Märk.. 4 887 — 
Nied.-Mrk. Pr. 4 927 — 
do. Priorität 5 102 — 
do. III. Serie. 5 1004 — 

Ob.- Schles. Eisenbahn Lt. A. 4 1064 1054 
do do. Prior.-Obl. 44 — 
do, do. Lt B. Al. n 4 — — 
Prinz Wilh., (Steele-Voh.) 4 — — 
dio, Priorität... | 5 — 98 
Rhein. Eisenbahn .. ..,.. — | 84 | — 
do. Stamm-Prior. (volleingez.)| 4 874 | 86% 
dto. die. Prior. Oblig,.... 4 — — 
Thüringer. „eiern 4 9114 — 
r u 
dio, dio, Priorität... |! 5 1021 1012 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


den 8. November 1847. . 
er S von 
(Dan Sgeſel peut.) geg Hale 
Weizen d. Schfl. zu 16 Mg. 2] 151 7 2] 25/7 
Roggen dito 1123] 4) I 28011 
Gerſtfte . IE 2 2 
eee ee W 11 111 
Buchweizen 8 4 112304 2] 213 
Erbſen 1230 4 2 23 
Kartoffel,. un. 179 —| 2213 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfb. —27 6 1 —— 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 5 —— 6) —|- 
Bulter das Faß zu 8 Pfd. 2 —1—! 21 5ʃ— 


